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am  W ald rande  in dem M oor stehenden Fichte saß , ein paarm al wegflog, wieder 
erschien und singend oder schweigend lange verweilte. I n  einer Höhe von 6 bis 
8 M e te r wählte er seinen S ta n d o r t ,  sodaß ich ihn von allen S e iten  mit M uße 
betrachten konnte, da er gar nicht scheu w ar. I n  G röße , G esta lt, F arbe  ,und 
F lu g  zeigte er ganz den T y p u s  von ? K M o 8 6 o p u 8  troeki1u8, und ich vermochte 
selbst m it A nw endung des Krimstechers einen Unterschied nicht zu entdecken, n u r 
fiel es au f, daß er sich trotz des nahen Dickichts m it offenbarer Vorliebe voll­
kommen ungedeckt und geraum e Z eit auf freiragenden Ästen niederließ, k d .  tro 6 tü 1 u 8  
und ruku8  hielten sich in der Um gebung ebenfalls auf. Leider konnte ich meine 
ursprüngliche Absicht, die Nachforschungen, um sie zu vervollständigen, fortzusetzen 
und zu erneuern, b is jetzt nicht au sfüh ren . Doch hat schon B . Hantsch ähnliche 
Beobachtungen über ruku8  8i1v68tri8  im Königreiche Sachsen , und zw ar 
bei Königsbrück und N iederwerthe gemacht und in der Ornithologischen M o n a ts ­
schrift 1902 , N r. 4, veröffentlicht.

K le in e r e  M it te i lu n g e n .
A us K airo  w ird der „N ordd. Allg. Z tg ."  geschrieben: „ D a s  ägyptische 

M inisterium  des I n n e r n  hat gewisse Bestim m ungen zum Zweck der Einschränkung 
des Wachtelfanges und der Massenvernichtung kleiner Singvögel überhaupt er­
lassen. D ie W achteln dürfen fortan  mit Netzen n u r in einer E ntfernung  von 
mindestens 1 000  na vom S tra n d e  des M eeres gefangen werden, w ährend bisher 
die Netze im Herbst unm itte lbar am S tr a n d  aufgespannt w aren , um  die Vögel 
zu fangen, wenn sie von dem F luge über d as M eer am S tra n d e  einfielen. E s  
läß t sich voraussehen , daß diese, M aßnahm e eine günstige W irkung haben w ird. 
D ie T iere werden bei der Ankunft am ägyptischen Gestade mutmaßlich R au m  ge­
nug haben, um fü r die Fortsetzung ih res Z uges neue K räfte zu sammeln und 
ihren W eiterflug un ter V erm eidung der Netze antreten zu können. F erner ist der 
V ogelfang m it Leim ruten und der T ra n sp o r t  sowie d a s  Feilhalten  der unter dem 
N am en Beccafigues hier bekannten kleinen Vögel auf ägyptischem G ebiet über­
haupt verboten." Red.

Die Vögel des Frankfurter Zoologischen Gartens. Von den D r o s s e ln  
des F rank fu rte r Zoologischen G a rte n s , die sich alle in geräum igen, sauberen Käfigen 
beisammen befinden, ist die M is t e ld r o s s e l  nächst einer der B l a u d r o s s e ln  die 
zutraulichste. Diese letztere, deren Farbenpracht —  wie die fast sämtlicher B la u - 
und S teindrosseln  —  in der Gefangenschaft n u r  sehr wenig zur G eltung kommt, 
nim m t geradezu m it G ier die hingehaltenen Brodkrümchen au s  der H a n d ; d as­
selbe thut die M isteldrossel m it bedeutend mehr M äß igung , während die anderen 
Drosseln allesamt das D argebotene nicht zu nehmen wagen. Am scheusten viel-
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leicht ist der reinweiße Am selalbino m it den rötlichen Augen. Alle Drosseln sind 
gut im Gefieder. D ie  zutrauliche B lauam sel singt m orgens fast beständig. —  
D e r Kuckuck ist weniger scheu a ls  bissig; er hackt gern auf den an d as G itte r  
gebrachten F in g er los. D e r W ie d e h o p f  sitzt gewöhnlich auf dem Boden seines 
hochstehenden K äfigs und schaut n u r m it dem K opf ängstlich herunter. D ie  
Schwarzspechte häm m ern den ganzen T ag . D ie Kollektion der einheimischen S in g ­
vögel dürfte reichlicher sein, a ls  sie ist. —  D er r o t e  M i l a n  schreit fast jeden 
V o rm ittag , wenn es schön und sonnenhell ist, seinen hohen, hellen, trillernden  
P fiff. —  Die M a n d a r i n e n e n t e  ist z u r 'Z eit in  der schönsten F ederp rach t; sie 
ist nicht so zahm und zutraulich a ls  Schw äne und B randen ten . D e r H a u s  storch 
steht oft des T ag es beim Futterkübel, fü llt sich den Schnabel und  hebt ihn hoch, 
um das Aufgenommene mit einem schnellen Ruck in den S ch lund  zu schleudern. —  
V on den Papageien  ist der große, indigoblaue H y a z i n t h - A r a  der zutraulichste.

M ain z , 20. O ktober 1902 . W ilh .  S c h u s te r .
Kotfressen von Vögeln. Von H errn  D r .  lQ6(1. K örner h ier, einem sehr 

exakten Beobachter von V orgängen im Leben der Vögel, ist bemerkt w orden, wie 
eine S ingdrossel jedesm al, wenn sie zu Neste flog , um ihre Ju n g e n  zu fü tte rn , 
m it dem Schnabel deren E ntleerungen auffing und verschluckte. D e r V organg  
w urde nicht e inm al, sondern w iederholt von H errn  D r . K. beobachtet, und ich 
selbst hatte G elegenheit, ihn m it anzusehen. E ine T äuschung ist ausgeschlossen, 
da die Niststätte nicht weit von dem Beobachtungsposten entfern t w ar und sogar 
m it unbewaffnetem  Auge deutlich w ahrgenom m en werden konnte. D e r F a l l  dü rfte  
im m erhin vereinzelt dastehen; denn die L itte ra tu r  -  soweit sie m ir bekannt —  
enthält darüber n ich ts?) N u r  D r .  H erm ann  M ü lle r  erw ähnt in seinem Merkchen 
„Am Neste" diese sonderbare Erscheinung des Kotfressens von V ögeln in der 
Gefangenschaft. E r  sagt h ierüber: „ Ic h  halte deswegen das W egtragen der 
Exkremente auch heute bei S tubenvögeln  mehr für eine A usnahm e a ls  R egel; in 
den meisten F ä llen  werden sie gierig verschluckt, w as auch bei V ie rfü ß le rn , w ir 
Katzen, H unden u . s. w. geschehen pflegt." D r .  M ü lle r führt hierzu einige B e i­
spiele an und fäh rt dann fo rt:  „D iese Verspeisung der K otballen  und deren 
V erfü tterung  unter den E lte rn  wie an die J u n g e n  liefert m ir einen sicheren 
B ew eis, daß sie noch u n v e r d a u te  brauchbare N ahrungsstoffe enthalten, w as bei 
der schnellen W anderung des nahrhaften  Speisedreies auf dem kurzen V e rd a u u n g s ­
wege auch leicht erklärlich ist. Diese Beschaffenheit der K otballen verschwindet^ 
sobald die herangewachsenen J u n g e n  dieselben auf den R a n d  zu legen verweigern, 
w as bei Zeisigen am sechsten bis siebenten, bei K anarien  am neunten Lebenstage

0 Vergl. den Artikel von Forstmeister Thiele auf Seite 373 dieses Jahrganges der- 
Ornith. Monatsschr. Red.
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Zu geschehen pflegt. Solche B allen  rühren  die E lte rn  durchschnittlich nicht m ehr 
an , wenigstens habe ich n u r  zwei A usnahm en kennen gelernt." Z u  diesen A u s­
nahm en gehört auch der von O n. K örner beobachtete und in seinem Beisein auch 
von m ir konstatirte F a l l ;  denn noch am  T a g e  v o r h e r ,  ehe die Ju n g e n  das 
Nest verließen —  also zu einer Z e it, wo die Vogelexkremente nicht mehr von 
der bekannten gallertartigen  U m hüllung umgeben sind —  verschluckte die S in g ­
drossel vor unseren Augen die Kotmassen m ehrerer sich entleerender Ju n g e n . I n  
einer der letzten N um m ern des laufenden Ja h rg a n g e s  der „Gefiederten W elt"  
erw ähnt übrigens ein Vogelpfleger, dessen N am e m ir nicht gegenwärtig ist, in 
einem Bericht über die Schamadrosselzüchtigung auch den Umstand, daß die Scham a 
Kot verzehrt, und der oben genannte D r . M ü lle r  berichtet hierzu in seinem 
Büchlein noch w eiter, wie in s  Nest gefallene, bereits verw itterte Exkremente von 
der V ogelm utter aufgehoben und in zerbröckeltem Zustande verspeist worden sind. 
Diese letztere Beobachtung w ird wohl schon mancher P fleger an seinen Vögeln 
gemacht haben; denn es verschlingen z. B . M eisen, sobald sie krank sind und in 
dem Zustande sich befinden, daß sie beständig am F reßnapf sitzen, nicht selten 
au f dem Boden liegende Exkremente. H ier handelt es sich oft um eine krankhafte 
Erscheinung. D ie B eobachtung O r .  K örners ist indeß insofern eigenartig , a ls  die 
Kotballen noch am T age , bevor die Ju n g e n  das Nest verließen, von der V ogelm utter 
Verzehrt w urden, zu meinem Zeitpunkte also, wo sie infolge der schnelleren V erdauung 
der jungen S ingdrosseln  auch nicht m ehr —  wie D r .  M ü lle r sagt — brauchbare 
N ahrungsstoffe enthielten. —  E s  wäre interessant zu erfahren, ob von anderer S eite  
ähnliche B eobachtungen—  gerade an Vögeln in der F re iheit —  gemacht w orden find.

Halle a. S .  R u d o l f  H e r m a n n .
Ans dem ornithologischen Teil der „Ehre des Herzogtums Kram". 

F rey h err J o h a n n  Weichard V alvasor schreibt un ter dem ornithologischen T eil 
seiner „E hre  des H erzogtum s K ra in "  (Laibach, 1689): „ D a s  G re rac h -H u n  
oder W a s s e r d r u m m e l :  Welches schwartz ist, wie eine K rähe, und derselben auch 
in  der G röße gleich. I n  P o len  giebts derselben gar viele in den großen Teichen 
oder W eihern. E r thu t den Schnabel un ter dem W asser, in die E rd en , und 
macht einen überaus lau ten  H all, so gleichsam wie wauen! w auen! läu tet und b is 
au f eine starcke Teutsche M eilw egs gehört w ird. Nach dem Unterschiede der 
Länder füh rt dieser Vogel auch m ancherlei N am en a ls  U r -R in d ,  M e e r-R in d , 
M o ß -K u h , von seiner S tim m e  oder G eläu te , womit er dem Ochsen nachaffet. 
Vom  R ohr heißt er R o h rd rum m e, R ohrdum m , R o h r-R e ig e r : weil er im R o h r 
ein groß Gethön giebt wie eine Trom pet. —  E s  fliegen der K ra n ic h e  alle J a h re  
viel tausend durchs L and ; zu Zeiten, des T a g s ,  vier oder fünf P a r th ie e n , auch 
m ehr und w eniger: Und solcher D urchzug währet zwölff oder vierzehen Tage.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Kleinere Mitteilungen. 433

I n  einer P a rth e y  oder S ch aa r befinden sich bisweilen etliche hundert, auch wol 
m ehr oder weniger. W an n  die B a u ren -B u b e n  und  H irten  d as  Heer der Kraniche 
in solcher Z u g -  und F lu g -O rd n u n g  erblicken, so sprechen oder schreyen ih rer Viele 
diese W orte: 2 KL2 K6 A o lo d a r  p o u v a p re L  p o u v a  s e i ,  d e  t e  vou l^

l 'o k u l e ,  1 'o k u le , 1 'o k u le !  ist ein korruptes W ort und dessen
B edeu tung  m ir unbekandt. O o lo d a r  bedeutet einen T auber, k o u v a p r e i  x>ouva86l 
ist soviel gesagt a ls :  halb vor sich, halb hinter sich. d u  w  v o u lr  nau^'e^'
heißt soviel a ls :  H ü te  dich, daß dich der W olfs nicht fr iß t!  i /o k u le  rc. bedeutet: 
N u r herum , n u r herum , n u r herum ! U nter sothanem Sprechen und Schreyen 
drehen sich die B a u ren -B u b e n  und H irten  dreym al herum : so w ird m an m it V er­
w undrung  sehen, wie sich die Kranichen gleich alsobald durcheinander m engen, und 
nicht sobald wieder a u s  der Confusion in  O rd n u n g  kommen können. sJch halte, 
es bringe sie d a s  bloße Geschrey in  Confusionst —  I m  J a h r  1639  seynd am
28. M a i viel tausend schwartze u n b e k a n d te  V ö g e l ,  so g roß  a ls  wie die M eer­
S chw alben , aus Laybach gekommen. W an n  deren E in e r sich herunter auf die 
E rden gelassen, hat er nicht wieder auffliegen können: also seynd derselben, von 
den gemeinen Leuten, sehr viele aufgefangen worden. —  S e i t  wenig J a h re n  haben 
etliche S t e i n a d l e r ,  unw eit von Bilichgrätz, auf einem hohen B erge, im W alde, 
auf einem gewissen B a u m , ihre N ester und Ju n g e n  d a rin n  gehabt: wozu die 
Heerden der nah  herum  w ohnhafften B a u re n  der A dlerinn  manches Geschenk in s  
K indbett con tribu iren  m ußten. D enn  diese Adler nahm en viele Schafe und Zick­
lein weg. W eßwegen die B a u ren  ihnen solange nachgeschaut und nachgegangen, 
b is sie zu dem Nest gelangt; d a ra u s  sie m it harte r M ühe einen J u n g e n  be­
kommen: welchen nachm als der L an d sh au p tm an n , H e rr W olfs Engelbrecht, G ra f  
von A uersberg  sel. A ndenkens, zu Laybach h a t auferziehen und ihm eine starke 
eiserne K ette, daran  ein großer hölzerner P rü g e l befestigt w a r , an einen F u ß  
anhenken lassen. W om it er dennoch, nachdem er erwachsen, über die S ra d t  ge­
flogen, und nachdem m an ihn dennoch wiederum  gefangen, ihm  ein noch viel 
schwererer P rü g e l angehenkt w orden. —  A ls ich im Ja h re  1 6 8 5  von W ag en s­
berg auf A uersberg r i t t ,  w ard  ich in  der großen W ild n is  zwischen Weineck und 
Z ob lsberg  eines A dlers ansichtig, welcher eben m it einem Hasen vorlieb nahm  
und solches sein gefangenes W ildprett zu verzehren geschäfftig w ar. W ie ich so 
unversehens darüber zukam, brach er auf. E r w ar g a r gern noch dreyßig S ch ritte  
von m ir ;  bewegte nichtsdestoweniger durch die A usbreit- und Aufschwingung seiner 
Fittichen die L uft so gew altig , daß ich davon gleichsam einen starken W ind 
em pfand. —  D a ß  die T a u b e n ,  zum al w ilde, in den Nitzen und  K lüfften der 
Felsen sich fü r dem Habicht und unerträglichem  S tu rm -  unn  D onnerw etter ver­
kriechen, ist bekandt. Aber in  C ra in  giebts viel Taubenlöcher, a ls  in dem Berge
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und W alde J a u o rn e k  nahe bei dem Circknizer S ee , da derselben zwey sind, und 
sonst andersw o im L a n d e ; jedoch meistentheils auf dem Karst, und an der Poigk, 
a ls  bey A delsberg , T y b e in , M a re n s fe ld , und and re r O rten  mehr. I n  solche 
Löcher fliegen die wilde große W ald- oder H oltz-T auben, welche m an auf Crainerisch 
oder Sclavonisch G riuneke nennet, hinein. H err A ndreas Ludw ig W iscath hat 
im W inter 1673 lange S e ile  und Stricke bringen lassen und einen S tra ß e n -  
P a r t ir e r ,  den die Crainerische Sprache 8 t r u ,862 heißet (also nennet m an gewisse 
besoldete Leute, welche die Reisenden durch den W ald convoyren müssen) dam it in  
ein T auben-L och, welches in obbemeldten B erge und W ald J a n o rn ig  befindlich 
ist, dreißig K lafter tief hinabgelassen. Welcher das Loch voll T auben  gefunden: 
und a ls  er, nebst starkem S chreyen , auch m it dem H ut nach ihnen geschlagen, 
seynd etliche derselben auf-, die meisten aber noch tiefer h inunter geflogen. O ben  
über den M u n d  des Lochs hatte m an ein Vogelnetz gespannt, darinn  über 8 0  große 
W ald-T auben  gefangen worden. D asselbe Loch ist nicht über 2 K laffter breit 
gewest: und giebt dergleichen gar viele." E s  spricht F re iherr V alvasor ferner 
von den „Alstern oder Hetzen ( 8 r a k a ) ,  D olen ( L n u k a ) ,  Droscheln (O ru8K ), 
W alddrosseln (oder wie m an in Österreich und C ra in  rede t: Dröschet), Alpamseln 
(6 u 8 ) , H irnge il (O rLIe?) u. s. w. H aup tgew ährsm ann  ist ihm G esner, darnach 
C la n s  M a g n u s , A lbertus M a g n u s  u. a. W ilh .  S c h u s te r .

Schwarz- und Singdrosseleier in einem Nest. Am 10. M a i 1903 be­
merkte ich in einem nahen G ehölz, leider ganz f re i-und kaum 1 ra  hoch in einer 
weiter unten kahlen Fichte stehend, ein Nest, auf dem ein Schwarzdrosselweibchen 
saß. M it  meinem B egleiter, H errn  Priebisch, hinzutretend und sanft auf den 
Busch klopfend veranlaßte ich, daß der Vogel langsam  abstrich. Ic h  sah nun, 
daß das Nest thatsächlich ein Schw arzdrosselbau w a r , der sich bekanntlich hin­
länglich leicht von dem der S ingdrossel unterscheidet, und fand darin  außer einem 
nackten Ju n g e n  und zwei unverkennbaren, schon ein wenig angebrochenen S chw arz­
drosseleiern auch ein E i der S ingdrossel. Ich  will es nicht a ls  unmöglich hin­
stellen, daß jem and dieses E i a u s  irgend einem G runde zu den anderen gelegt 
haben könnte, glaube es aber nicht. A ndererseits ist wohl kaum anzunehm en, 
daß eine S ingdrossel den Versuch gemacht haben sollte, der streitbaren Schw arz­
drossel ih r Nest zu rauben. E s  hat somit wohl n u r die Legenot V eranlassung 
gegeben, in einem unbewachten Augenblick das E i in ein fremdes Nest zu schmuggeln, 
au s dem es dann, trotz seines fremden A ussehens, von dem bem utterungssüchtigen 
Schwarzdrosselweibchen nicht wieder entfernt wurde.

H am burg . H . K r  o hn .
Legezeit der Amsel. Am 2. M a i  fand ich in  einer dichten Hecke am 

N ahrungsberge bei Gießen ein A m se ln e s t m it  g r o ß e n ,  b a ld  f lü g g e n  J u n g e n ,
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welche wenigstens 17 T age a lt w aren. Demnach sind sie etwa am 15. A pril 
ausgefallen . D a  die Schw arzam sel 16 T age brü te t, kann das letzte E i spätestens 
am  1. A pril gelegt worden sein. D re i Ju n g e  bezw. E ier lagen im N est; folg­
lich ist d a s  erste  E i, s p ä te s te n s  am  30. M ä r z ,  f r ü h e s t e n s  am  28 . o d e r  
27 . M ä r z  von dem V ogel gelegt w orden. D ies  sind aber freilich auch die 
frühesten Legetermine fü r unser Gebiet oder überhaupt fü r ganz W estdeutschland; 
wenn frühere Legetermine angegeben werden, so ist das fü r unser Land entschieden 
falsch. D a s  erste diesjährige Amselnest am Rheine fand ich am  5. A pril. E s  
enthielt zwei E ie r ;  das erste E i w ar hier also am 4. A pril gelegt worden. 
D ie  E ier dieses N estes, welches im  Schloßpark zu Biebrich sich befand , w aren 
ganz naß  beregnet; trotzdem machten die alten schreienden Vögel noch A n­
sprüche auf sie. E in s  dieser E ier w ar am spitzen Ende dick gefleckt, nicht am 
stumpfen.

G ießen, am 15. M a i 1903 . W i l h e l m  S c h u s te r .
Ein Mornellregenpfeifer in Mecklenburg erlegt. Am 25. M a i hielten 

sich den ganzen T a g  über auf einem Acker bei Zollwitz auf P o e l an der mecklen­
burgischen Küste sechs 'dort gänzlich unbekannte Vögel auf, die so zutraulich w aren, 
daß man sie hätte  alle schießen können. E in  E xem plar, d a s  erlegt und m ir zur 
Bestim m ung übersandt w urde, erw ies sich a ls  ein ausgefärb tes schmuckes M ännchen 
des M ornellregenpfeifers (O d a ra ä r iu Z  m o riii6 l1 u 8  I ,.) . I n  Schlesw ig-H olstein  
ist diese A rt a ls  „Pom m eranzvogel" eine ziemlich bekannte, zuweilen häufige, an 
der Südküste der Ostsee dagegen eine recht ungewöhnliche Erscheinung. W üstnei 
und C lodius führen  in ihren „V ögeln der G roßherzogtüm er M ecklenburg" fü r 
P ankow  bei Lübz das J a h r  1831 und fü r S te rn b erg  den Herbst 1847  a ls  Z eit 
des Vorkom m ens der genannten A rt an , erw ähnen, daß in S am m lu n g en  zu 
W aren  und D oberan  alte Vögel a u s  dortiger Gegend aufbew ahrt werden, und be­
merken endlich, daß das T ie r auch schon einm al frü h e r, im O ktober 1 8 9 9 , auf 
der In s e l  P o e l erlegt w urde. F ü r  die benachbarte P ro v in z  B ran d en b u rg  be­
zeichnet ihn  Schalow  a ls  sicher beobachtete A r t ,  die auch, nach dem „N euen 
N a u m a n n " , durch das erste, am 6. Septem ber 1893  bei Rositten erbeutete Exem ­
p lar fü r P reu ß en  nachgewiesen ist.

H am burg . H . K r o h u .
Schwalben und Störche Bienenfresser? H errn  F o rs tra t a. D . G oullon  

erlaube ich m ir m it Bezug auf die W orte , daß die S c h w a lb e n  ab und zu „auch  
e in e  B i e n e  w e g s c h n a p p e n "  (O rn . M o n . 1 9 0 2 , N r. 9) auf die nunm ehr fast 
schon seit zwei M enschenalter bekannten W orte  G lo g e r's  aufmerksam zu machen: 
„G rößere  Kerbtiere m it S tach e ln , also B i e n e n ,  Wespen und andere verschmähen 
sie, w eshalb auch die Beschuldigung, daß Schw alben Honigbienen rau b ten , g a n z
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e n ts c h ie d e n  unbegründet ist." E s  ist doch eine sattsam bewiesene und nun  reich­
lich genug bekannt gegebene T atsache, daß die Schw alben n u r  höchstens einm al 
müßige D rohnen  (daneben honigräubernde M o tten , K äfer rc.) vor den B ienen­
ständen w egfangen, w as dem B ienenstaat n u r zu Nutz und nicht zum Schaden 
ist. D ie alte U n w a h r h e i t ,  daß die Schw alben „B ienen" fangen (die sie 
wegen des Giftstachels ja  garnicht verzehren können), steht leider imm er noch 
in  Jm kerbüchern, die rückständig d. h. m it der Z eit zurück geblieben sind. 
Und dann die „ B i e n e n n a h r u n g "  d e s  S t o r c h e s ,  von der die H erren  im 
Reichstag mit großen W orten  gesprochen! W ie höchst selten mag es den 
biederen K erl einm al nach einem Blum enbienchen gelüsten! Und wie oft ist 
ihm wohl zu einem so delikaten B ra te n  G elegenheit gegeben im blum enarm en 
S u m p flan d , wo er am liebsten einherstelzt, auf dem nie von Im m e n  aufgesuchten 
Salatäckerchen oder S a a tfe ld ?  O der vielleicht sah m an ihn schon auf der L auer
stehen, wenn das B ie n c h e n ------- zur Tränke kam? D a  sollte es doch schlimm
um die ganze Sippschaft der Störche bestellt sein! I n  ganz kurzer Z eit dürfte 
so ein Bienenstörchlein klapperdürr aussehen. M a n  hat bei umfassenden M ag en ­
untersuchungen —  so z. B . in denen des H errn  von O lfe rs , „Zool. G a r t ."  
J a h rg . 1875  —  noch nie etw as von Bienenresten gefunden. Dergleichen beweisende 
Thatsachen wurden freilich auch schon zu  h u n d e r t  M a l e n  in allen den Schutz­
briefen, die für unseren —  allerdings m ehr schädlichen a ls  nützlichen —  H a u s ­
storch geschrieben w u rd en , betont; dennoch müssen sie immer von neuem wieder 
in die W elt HUÄ8i hinausgeschrieen werden. M a n  s o l l t e  sich läc h e rlich  m achen  
ü b e r  d ie  „ B ie n e n j a g d e n  d e s  S t o r c h e s " ;  auch im „neuen N au m an n "  ist 
dieser B agatelle leider zu viel Beachtung geschenkt w o r d e n ------- sie verdient so­
viel garnicht!

M ühlheim  am M a in , 1. O ktober 1902. W i lh e lm  S c h u s te r .

Küchev-KespreÄMNgen.
v i .  Arnold Pischmger, Der Bogelgesang bei den griechischen Dichtern des 

klassischen Altertums. E in  B eitrag  zur W ürdigung  des N a tu rgefüh ls  der 
antiken Poesie. P ro g ram m . Eichstätt 1901. 108 S .  8o.

D a s  Buch behandelt in  ansprechender Weise ein sehr anziehendes T hem a. 
D er Verfasser kennt die N a tu r  der V ögel genau und w ird auch den Forderungen 
gerecht, die an eine philologische Untersuchung zu stellen sind. S e in e r Auffassung 
der griechischen S te llen  stimme ich fast durchgehend bei. E ine große M enge von 
Dichterstellen sind herangezogen und m it Umsicht und Besonnenheit verwertet. 
D er Leser gew innt die U eberzeugung, daß das vorhandene M a te ria l vollkommen 
ausgenutzt worden ist. D ie A nordnung des reichen S to ffes  ist klar und über­
sichtlich. Um eine Vorstellung von dem In h a l te  und dem Wesen des Buches zu 
geben, will ich einige der wichtigsten Sätze herausheben und sodann die G liederung
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